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Durch die Zeit reisen...für einen Highlander. 
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Als Marie MacLean das vierhundert Jahre alte Amulett trägt, das sie geerbt hat, betritt sie einen Feenkreis nahe der Ruinen von Dunyvaig Castle. Ein Schleier erhebt sich. Ein Krieger aus der Vergangenheit wünscht sich, den Krieg gegen den Häuptling der MacLeans zu gewinnen, und als der Schleier dünner wird, fällt sie in seine Zeit. 

Der Highland-Krieger Archie MacDonald wurde mit einer Fee beschenkt, die darauf besteht, aus der Zukunft zu stammen und Nachkomme sowohl seines als auch des feindlichen Clans zu sein. Das Letzte, was er erwartet, ist, dass sie ihn auf einer Ebene berührt, die er noch nie zuvor erlebt hat. Alles, was er braucht, ist ihre Hilfe im Krieg, egal woher sie zu kommen glaubt. 

Entschlossen, den Lauf der Geschichte aufrechtzuerhalten, tritt Marie in den Brennpunkt der Schlacht ein. Sie muss sicherstellen, dass der MacLean-Häuptling, der ihre väterliche Linie noch nicht gezeugt hat, nicht getötet wird, und das alles, ohne selbst umzukommen. Kann Archie über seinen Rachedurst hinaussehen, bevor er seinen Feind tötet? Wenn er die Frau retten will, die Jahrhunderte überquert hat, um an seiner Seite zu sein, muss er es tun.
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Die Ruinen von Dunyvaig Castle, auf der Isle of Islay, Schottland.
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»Ich kann nicht glauben, dass diese Ruinen einst das Zuhause von Mamas MacDonald-Vorfahren waren.« Marie MacLean zog ihren weißen Wollmantel enger. Dunyvaig Castle hatte einst über diesen begehrten Zugang zur Lagavulin-Bucht gewacht, als eine mächtige Festung und Seebasis den Unterschied zwischen Leben und Tod bedeutete.

»Clan MacDonald herrschte vor Jahrhunderten über Islay.« Katherine, ihre Zwillingsschwester, faltete ihre Touristen-Broschüre auf, während sie hoch auf dem felsigen Hügel standen. »Dennoch lagen Papas MacLean-Vorfahren ständig mit ihnen im Streit von den nahegelegenen Inseln aus. Wir sind wie die Nachkommen zweier zankender Clans, die kaum Frieden kannten.«

»Und was ist mit der armen Mary?« Marie rieb das silberne Amulett an ihrem Hals. Das Wappen des MacDonald-Clans war auf einer Seite eingraviert und auf der Rückseite das Wappen der MacLeans. »Die beiden Clans hätten an dem Tag, als Mary MacLean den MacDonald-Häuptling heiratete, in Eintracht zusammenkommen sollen. Stattdessen wurde die Fehde noch bitterer.«

»Fasziniert dich die Fehde wegen Marys Geschenk?«

»Absolut. Mary vermachte dieses Amulett ihrer ältesten Tochter mit der Bitte, es durch die Generationen weiterzugeben, bis es wieder in den Besitz einer MacLean käme. Das dauerte über vierhundert Jahre. Es ist, als ob Mary versucht, mir eine Botschaft zu senden, nur habe ich keine Ahnung, welche.«

»Und du bist definitiv die älteste Tochter von sowohl einem MacDonald als auch einem MacLean, Marie. Sie wollte, dass du ihr Amulett bekommst.«

»Ja, aber was soll ich damit tun?« Sie hatte Marys Geschenk nicht abgelegt, seit sie es vor einigen Monaten an ihrem einundzwanzigsten Geburtstag erhalten hatte. Nur wenige Wochen bevor Mama ihren Kampf gegen den Krebs verlor, hatte sie es um ihren Hals gelegt. Mamas letzter Wunsch war gewesen, dass sie und Katherine das Amulett zur Dunyvaig Castle zurückbringen sollten, wie Mary es verlangt hatte. Also waren sie halb um die Welt gereist, von Australiens Gold Coast, und dann mit der Fähre vom schottischen Festland zu dieser Insel.

So ein raues, aber wunderschönes Land. Marie hob ihr Gesicht zum Himmel. Es wäre noch malerischer, wenn sich die schweren grauen Wolken darüber auflösen würden. »Sieht aus, als stünde uns schlechtes Wetter bevor.«

»Ein Sturm, würde ich sagen. Es ist seltsam, wie ihre Jahreszeiten umgekehrt zu unseren sind. Hier ist Herbst, während wir in Down Under den Frühling zurückgelassen haben. Alles fühlt sich aus dem Gleichgewicht.« Katherine schlenderte in den Feenkreis von Dunyvaig und setzte sich auf den mittleren Stein. Das Tartan-Rot und -Blau ihres Wollmantels machte sie zu einem leuchtenden Farbfleck. »Komm und setz dich zu mir.«

Marie ließ sich auf dem Rand des großen flachen Steins nieder. »Warum sitzen wir, wenn wir erkunden sollten?«

»Weil ich dir helfen will herauszufinden, was du mit Marys Amulett tun sollst.«

»Ich wünschte, Mary hätte präzisere Anweisungen hinterlassen.«

»Nun, Mama sagte, wir müssten-« Katherine blinzelte heftig und kämpfte plötzlich mit Tränen.

Sie sprachen ständig über Mama, aber die Trauer überwältigte sie immer noch. Sie war fünfundvierzig gewesen. In der Blüte ihres Lebens.

Katherine wischte sich mit der Hand übers Gesicht und fasste sich. »Es tut mir leid. Ich vermisse Mama so sehr. Das wäre die Reise ihres Lebens für sie gewesen.«

»Deshalb haben wir ihr versprochen zu kommen. Wir werden ihre Träume für sie leben. Immerhin können wir das zusammen tun.« Sie umarmte Katherine, und der süße Vanilleduft ihrer Schwester, der gleiche, den ihre Mutter getragen hatte, beruhigte sie. Es war nicht fair, dass sie beide Elternteile verloren hatten. Papa vor einem Jahr und jetzt Mama. Es waren nur noch sie und Katherine.

»Versprich mir, dass du mich nie verlassen wirst wie sie.« Katherine drückte sie zurück.

»Ich verspreche es. Ich liebe dich.« Ihre Schwester war ihr Leben.

»Ich liebe dich auch.« Katherine ließ einen langen Atemzug aus. »Also, zurück zum Amulett. Du hast es hierher nach Dunyvaig gebracht. Wir können diese Anforderung abhaken.«

»Die erste und einzige Anforderung nach der Übergabe. Hmm, vielleicht, wenn wir uns umsehen, habe ich eine Eingebung.« Dieser Ort war so abgelegen mit seinen grasigen Mooren, die sich in beide Richtungen kilometerweit erstreckten.

»Gute Idee. Lass uns das tun. Dieser Feenkreis ist ziemlich erstaunlich. Lass mich ein Foto von uns machen, bevor wir ihn verlassen.« Katherine zog ihr Handy aus der Jeanstasche und bereitete es für eine Aufnahme vor. »Komm näher, Schwesterherz.«

Sie legte ihre Wange an Katherines und lächelte. Ihr ganzes Leben lang hatten sie alles zusammen gemacht, und dies war nur ein weiteres Abenteuer.

»Lächeln.« Katherine klickte und überprüfte das Bild. »Spiegelbilder. Ich hätte auch einfach ein Foto von mir machen und mir keine Gedanken um dich machen können.«

»Das sagst du ständig.« Sie stieß ihre Schulter gegen Katherines, stand auf und wanderte in den Kreis hinein. »Ich frage mich, wie die Feen diese Steine hierher gebracht haben. Sie sind riesig.« Neun sechs Fuß hohe Steine standen sechs Fuß voneinander entfernt um den Umfang. Ein zehnter Stein, niedrig genug zum Sitzen, aber immer noch genauso breit, saß genau in der Mitte. »Was sagt die Broschüre sonst noch über diesen Kreis, außer dass er heilig ist?«

»Nur, dass man auf Veränderungen im Inneren achten soll. Es kann von still zu wild windig werden, aber vor allem, wenn ein Dunst ihn umgibt, sind die Feen am Werk.«

»Ein Dunst? Du meinst wie-«

Donner grollte draußen auf dem Meer, und die Vögel, die entlang der felsigen Küste nisteten, kreischten und flogen auf. Ihre Flügel streiften das Wasser, als sie über die Bucht zu dem Schilf flogen, das am sumpfigen Rand der anderen Seite stand.

»Das schlechte Wetter kommt näher, Marie. Vielleicht sollten wir morgen wiederkommen und erkunden.« Ihre Schwester stand auf.

»Wir können noch etwas Zeit geben. Wenn es sein muss, rennen wir wie verrückt zum Auto. Dies ist ein magischer Kreis. Vielleicht könnten wir uns einfach gutes Wetter wünschen.«

»Wünsche sollten nicht für das Wetter verschwendet werden.« Ein Glitzern leuchtete in Katherines Augen. »Wenn wir einen machen, muss er interessant sein.«

Katherine hatte es schon immer geliebt, Wünsche zu machen, ob bei dem ersten Stern, den sie in der Nacht sah, beim Auspusten ihrer Geburtstagskerzen oder wenn sie eine Wimper verlor. Sie konnte ihre Schwester nie davon abhalten, sie zu äußern.

»Komm schon.« Katherine ergriff ihre Hände. »Ich mache einen Wunsch für etwas, das wir beide immer wollten.«

»Ich hätte gerne einen endlosen Vorrat an Schokolade.« Das wäre fabelhaft.

Katherine kicherte. »Ja, wir können jederzeit Schokolade kaufen. Wie wäre es mit einem endlosen Vorrat an Abenteuern? Das kann man nicht immer kaufen.«

»Sicher. Deshalb sind wir hier.«

»Großartig.« Katherine zwinkerte. »Dann ist hier mein Wunsch. An das Feenvolk von Dunyvaig Castle, ich wünsche mir einen Moment der Magie, damit Marie und ich leben, damit wir auf eurer atemberaubenden Insel unerzählte Abenteuer erleben. Bringt den Spaß. Bringt den-«

Donner krachte und Blitze durchzuckten die kräuselnden Wellen der Bucht mit einem zischenden Knistern.

»Okay, ich glaube, jetzt ist ein verrückter Sprint angesagt.« Sie zog Katherine zum Rand des Kreises, stieß auf eine dunstige Barriere und fiel zu Boden. »Autsch.« Sie rieb ihre Nase. »Wo kam das denn her?«

»Wow.« Mit offenem Mund zog Katherine sie auf die Füße. »Es ist, als ob ein Schleier heruntergekommen wäre.«

»Du meinst, du hast nicht gescherzt, als du den Dunst erwähnt hast?« Jenseits des Nebels rollten die dunkler werdenden Wellen mit einem pochenden Krachen herein.

»Das kann nicht richtig sein.« Katherine bewegte sich vorwärts und tätschelte die Seiten. »Außer dass hier wirklich etwas ist. Wie kommen wir hier raus?«

»Versuche die andere Seite.« Dieser Ort sprach bereits von Geheimnis und Intrige, und jetzt hatte es sich noch verstärkt.

»Ich dachte, die Broschüre würde die ganze mystische Feensache nur aufbauschen.« Katherine klopfte um den Umfang herum und stieß auf etwas Festes, während nichts als neblige Luft wirbelte. Sie warf ihr einen Blick mit weit aufgerissenen Augen zu. »Offensichtlich nicht, und ich habe gerade einen Wunsch gemacht.«

»Es muss einen Ausweg geben. Selbst wenn wir graben müssen, werden wir ihn finden.« Marie ergriff die Hand ihrer Schwester. Tiefe Wolken, von Blitzen erhellt, trieben über das Meer. Im Nebel materialisierte sich ein Gefährt, eines, das an eine Birlinn aus dem sechzehnten Jahrhundert erinnerte. »Siehst du das, Schwesterherz? Oder geht meine Fantasie wirklich mit mir durch?«

Katherine keuchte. »S-sind das Krieger an Bord dieses Dings?«

Etwa dreißig bewaffnete Männer in grün-blauen Plaids tauchten ihre Ruder ins Meer und trieben ihr Gefährt voran. Am Steuer pumpte ein befehlender Mann seine Faust in die Luft und brüllte Befehle für seine Männer, das Segel zu senken.

»Ich... ähm... ich würde sagen, ja.«

»Sie steuern direkt auf uns zu.« Katherine presste ihre Handflächen gegen die Barriere. »Ich glaube, mein Wunsch ist gerade viel abenteuerlicher geworden, als ich erwartet hatte.«

»J-ja, es ist dir ab jetzt verboten, zu- schau dir die Ruinen an.« Die bemannte Birlinn schien nun das geringste ihrer Probleme zu sein. »Du siehst doch die Burg, oder?«

Ihre Schwester starrte durch den klebrigen Nebel. »Heiliger Strohsack. Birlinns. Krieger. Glaubst du, wir sind gerade durch die Zeit gefallen?«

»Entweder das oder die Einheimischen spielen Nachstellungen, und zwar von einer unglaublich spektakulären Art.« Sie rieb sich die Augen mit den Knöcheln, aber die Burg blieb, drei Stockwerke hoch auf dem Hügel. Zinnen krönten befestigte Mauern, und Kerzen erleuchteten Turmfenster. In der hereinbrechenden Dunkelheit bewachte die Burg die Bucht wie ein Wachposten.

»'Tis unser Kapitän, Archie MacDonald,« rief ein Wachmann, als er oben auf der Barbakane entlang eilte. Das war zu real, um eine Nachstellung zu sein. Niemand konnte in Sekunden eine Burg wieder aufbauen.

Ein Fallgatter erhob sich innerhalb des steinernen Torbogens, seine klobigen Ketten hallten über die Moore. Stiefel klapperten laut auf den Steinen, als ein Krieger in Lederhosen und einer dicken Fellweste über einem dunklen Leinenhemd herausschritt. Er hielt am Rand ihres Kreises an. »Bereitet die große Halle für die Ankunft unserer Männer vor.« Er umfasste den Griff des Schwertes an seiner Seite. »Mein Bruder kehrt zurück.«

Marie winkte mit der Hand vor dem Krieger. »Okay, er kann uns nicht sehen, aber wir können ihn sehen. Wir müssen zwischen den Zeiten sein, irgendwie geschützt durch den Schleier.«

»Hier, aber nicht hier.« Katherine blickte auf die Bucht. »Diese Männer sind riesig. Schau dir ihre Größe an.«

Davon zu sprechen, einschüchternd. Hochländer, und eindeutig von Wikingern abstammend. An Bord schnitten die Männer ihre Ruder in die entgegengesetzte Richtung und verlangsamten ihr Gefährt. Es glitt über das Wasser, als es zum Seetor kreuzte. Mit einem weiteren donnernden Befehl des Kapitäns sprangen zwei der Männer in das hüfttiefe Wasser, ergriffen den Bug und banden es an einer Halterung entlang der steinernen Landung fest.

Einer nach dem anderen gingen sie von Bord, jogten den Pfad hinauf und verschwanden in der Festung. Der Kapitän folgte, steuerte auf den Krieger zu, der vor ihnen stand. »John, ist alles in Ordnung?«

»Gut genug. Willkommen zu Hause, Archie.« John packte die Schultern des Kapitäns. »Hast du weitere Nachrichten über den Häuptling?«

»Ich habe welche, aber 'tis keine guten. Die Männer des Königs haben Angus gefangen genommen, sowie seinen Bruder, Donald MacDonald von Sleat. Ich sprach mit Donalds Stellvertreter auf Dunscaith Castle, bevor ich nach Edinburgh reiste.«

»Du bist den ganzen Weg zum König gegangen?«

»Aye. Angus wird unter strenger Bewachung gehalten, im höchsten Stockwerk des Turms. Er und Donald haben ihre eigenen Gemächer. Sie sind zusammen, aber isoliert von den anderen Gefangenen.« Er schritt umher und zeigte ein massives zweihändiges Claymore, das auf seinem breiten Rücken befestigt war.

Ein Krieger, geboren zum Kämpfen, der einen großen Plaid trug, der mit einer silbernen Brosche über seiner Brust gesichert und mit einem Ledergürtel tief an seiner Taille befestigt war. Sie hätte sicher nichts gegen einen Mann wie - oh, was dachte sie da? Einen Mann zu bewundern, während sie und Katherine so gefangen waren. Wo war ihr Kopf?

Archie hielt inne, stellte seine Füße breit. »Es gibt keinen Weg, ihn zu retten, oder zumindest nicht, seit unsere Ankunft Verdacht erregte und die Anzahl der Wachen erhöht wurde. Ich ging, nachdem ich ein kurzes Gespräch mit ihm führen durfte.«

»Was hat er gesagt? Warum wurde er mitgenommen?«

»Angus sprach von einer Mitteilung, die er vom König erhielt, in der er gebeten wurde, sich am Hof zu präsentieren, um für seine Fehde mit Marys Bruder, dem MacLean von Duart, zu büßen. Die Mitteilung ging an alle drei Häuptlinge, die an der Fehde beteiligt waren, einschließlich Donald. Angus hatte nicht die Absicht, sich zu präsentieren, sondern wollte weiteren Rat bei seinem Bruder einholen, als er nach Skye reiste. Die Männer des Königs haben ihn erwischt. Donald auch.«

»Verdammt, der König muss uns in Ruhe lassen, um unsere eigenen Probleme zu lösen, nicht die Art und Weise ändern, wie wir unsere Streitigkeiten beilegen. Er will eindeutig seine Besitzmarke auf den Inseln hinterlassen, um uns zu kontrollieren, wie er es mit dem Rest Schottlands tut.« John ballte seine Fäuste. »Angus hätte vorsichtiger sein sollen. Mary steht kurz vor der Geburt.«

»Es gibt nichts, was wir für Angus tun können, nicht, seit der König seinen Willen durchsetzen wird. Angus sagte, der König strebe eine Einigung an, aber ohne Lachlan MacLean kann nichts besprochen werden. Ich sage, 'tis besser, MacLean wird von den Gesprächen ausgeschlossen. Angus glaubt das auch. Er hat mich angewiesen, für MacLeans Tod zu sorgen und sicherzustellen, dass der König keinen Grund mehr hat, ihn oder seinen Bruder festzuhalten.«

Marie packte Katherine. »Er muss von Mary sprechen, nachdem sie Angus MacDonald geheiratet hat. Wir müssen zu einem Zeitpunkt in den späten 1500er Jahren angekommen sein.«

»Das würde Sinn machen, da du Marys Amulett aus dieser Zeit trägst und dieser Kreis uns hierher gebracht hat. Erinnerst du dich an etwas darüber, dass der König Angus und Donald MacDonald wegen der Fehde gefangen nimmt? Ich habe mich nicht wie du vor unserer Ankunft informiert.«

»Ja. Alle drei beteiligten Häuptlinge wurden genommen, aber ich bin mir nicht sicher, wie lange sie festgehalten wurden. Mary muss irgendwo hier sein.« Unglaublich, die Geschichte entfaltete sich vor ihren Augen. »Archie kann MacLean aber nicht töten, wie er gesagt hat. Wenn er das täte, würde er die Geschichte verändern. Der König wünschte eine Intervention, und alle drei Häuptlinge nahmen an der Diskussion teil.« Verdammt, sie konnte sich nicht erinnern, ob die Gespräche geholfen hatten.

»Wir sind in einer anderen Zeit, Schwesterherz. Die Geschichte muss erst noch geschehen. Vielleicht wurden wir aus einem Grund hierher gebracht. Das muss etwas mit deinem-«

»Heute Abend liegt ein Dunst über dem Kreis.« Archie rieb an dem turmhohen Stein neben Marie. »Vielleicht würde ein Hauch Feenmagie im Kampf gegen MacLean nicht schaden. Er muss sterben.«

John trat neben Archie. »Es scheint, dass das Feenvolk am Werk ist.«

Schelmische Kobolde, ganz sicher. Diese beiden Krieger wussten nicht die Hälfte davon.

Archie drückte seine Handfläche gegen den Schleier. Sein schulterlanges braunes Haar, von Blond durchzogen, flatterte in der Nachtbrise. Marie bewegte sich näher zu ihm. Wunderschön, wenn ein Krieger so genannt werden konnte. Sein Kinn, scharf definiert mit einer tiefen Kerbe in der Mitte, hatte einen rauen Reiz, und seine Augen waren eine atemberaubende Schattierung von geschmolzenem Gold. Sie könnte in diesen flüssigen Tiefen ertrinken. »Archie, mach diesen Wunsch nicht und ändere die Geschichte,« murmelte sie. »MacLean kann nicht sterben. Es ist nicht seine Zeit.«

»Hast du das gehört?« Archie runzelte die Stirn und schüttelte den Kopf. »Ich schwöre, ich hörte etwas. Flüstern von innen. Vielleicht wollen uns die Feen helfen. Wir dürfen sicher nicht anfällig für einen Angriff werden, sollte MacLean diese Gelegenheit nutzen, um seine Rache zu üben. Die Nachricht von Angus' und Donalds Gefangennahme wird sich bald verbreiten, wenn sie es nicht schon hat.«

»Nein. Ich sagte, MacLean kann nicht sterben. Tu es nicht.« Sie drückte ihre Hand gegen die Barriere, einen Zentimeter von der Hand des Kriegers entfernt. Elektrizität durchzuckte sie, ließ die Haare auf ihren Armen in einer köstlichen, kribbelnden Weise aufstehen. Sie versuchte, näher zu kommen.

Katherine betrachtete John ihr gegenüber und drückte sich gegen den Schleier, der ihm am nächsten war. »Vielleicht ist das der Grund, warum Mary wollte, dass das Amulett nach Hause zurückkehrt. Vielleicht brauchte sie Hilfe und bat die Feen um Unterstützung.«

»Glaubst du das wirklich?« Wenn ihre Schwester Recht hatte, war ein unerzähltes Abenteuer im Anmarsch.

»Warum sonst sind wir hier? Feenmagie hat uns durch die Zeit zurückgebracht. Das ist keine Nachstellung.«

»Ich weiß, aber was sollen wir tun?« Marie bewegte sich näher zu Archie.

»Das Flüstern wird stärker, Bruder. Magie summt in der Luft.« Archies Blick verengte sich auf sie, während er im Inneren suchte.

»Aye, mach deinen Wunsch, während ich Mary finde. Ich will nicht, dass sie von Angus' Gefangennahme erfährt, bevor ich mit ihr sprechen kann. Die Männer werden Mühe haben, ihr Fragen zu ersparen.«

»Geh. Ich werde bald bei dir sein.«

John schritt in die Dunkelheit davon.

»Aye, die Luft vibriert zu stark, um meinen Wunsch nicht zu äußern.« Archie rieb am Schleier. »Wächter von Dunyvaig, ich bitte um einen Wunsch. Ich suche die Rückkehr meines Häuptlings und brauche eure Hilfe auf dieser Reise. Sendet mir ein Zeichen. Ich muss diesen Krieg gegen MacLean gewinnen.«

Der Schleier schimmerte und Maries Puls schnellte in die Höhe. »Ich kann ihn fast berühren, Schwesterherz. Der Dunst wird dünner.«

»Marie, ich glaube, du solltest zurücktreten,« warnte ihre Schwester.

»Marie?« Archie flüsterte ihren Namen. »Die Feen haben mir einen Namen gegeben.«

»Er hat dich gehört, Katherine.« Marie drängte auf ihn zu. »Ich muss ihn warnen, MacLean nicht zu töten.«

»Komm zu mir, Marie. Vielleicht bist du das Zeichen.« Seine heiseren Worte umschwirrten ihre Sinne, als er seine Hand durch die Luft fegte.

Ihr Amulett hob sich, durchbrach die Barriere zwischen ihnen und wirbelte in seine Handfläche. Sie würde es ihm persönlich sagen.

»Warte!« Katherine zerrte an ihrem Mantel. »Du gehst nirgendwo hin ohne mich.«

»Halt dich an mir fest. Er braucht uns.« Wind tunnelte um sie herum und peitschte ihr Haar über ihr Gesicht.

»Komm, meine Fee.« Archie ruckte an ihrem Amulett.

»Whoa.« Sie stolperte durch die Barriere und krachte in den Krieger. Sein Körper war fest, sein Fleisch warm und sein Griff fest.

»Unglaublich.« Sein Blick durchsuchte ihren. »Eine Fee in Wahrheit. Mein Zeichen, wie ich es mir gewünscht habe.«

»I-Ich-«

Der Kreis war wieder dick mit dem Dunst. Aber wo war Katherine? Sie hätte mitkommen sollen. Sie hämmerte gegen den Schleier. »Hey, ich
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